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Prolog

Ich hasse das Schicksal. Es ist ungerecht und feige. Verkriecht sich, weil ich es anzweifle und gibt mir keine Chance, es zu ndern. Ich mchte schreien und um mein Leben betteln, doch es wird nichts ndern daran  ich werde gehen mssen.
 
 

Woher, verflucht noch mal, htte ich wissen sollen, dass es ausgerechnet jetzt passiert? Dass ich diesen einen Menschen treffe, der mein Herz berhrt und meine Sinne entflammt. Ausgerechnet jetzt, da ich mein Los selbst bestimmt habe. 
 
 

Was fr ein mieses Karma. 
 
 

Pltzlich war er da  einfach so  vllig unerwartet und wie aus dem Nichts. Und was nun? Nun brenne ich fr ihn und fr die Hoffnung, weiterzuleben. Ist es schon zu spt, oder gibt mir das Schicksal noch eine Chance? Ich wei es nicht, aber hatte ich schon erwhnt, dass ich das Schicksal hasse? Es antwortet nicht, auch wenn ich noch so laut schreie 
 
 
 




1. Kapitel

Mannheim  21. Juni, nachmittags
 
 

Christine
 
 

Krebs. Fuck off  du fieseste aller Krankheiten. Kommst schleichend und tarnst dich solange, bis es zu spt ist. Deine Warnzeichen sind leicht zu bersehen, weil Stress genauso schnell Kopfschmerz verursacht wie schlechte Beleuchtung oder das falsche Essen. Woher also htte ich wissen sollen, dass du dich in mir festsetzt und ausbreitest? 
 
Wie ich damit umgehe? Na, wie wohl, schlecht! So oft schon habe ich gehrt, dass dieser oder jener an Krebs gestorben ist. 
 
Ja, verdammt, es ist schlimm, dies zu hren, aber es selbst diagnostiziert zu bekommen, ist unbeschreiblich. 
 
Niemals htte ich geglaubt, dass es mich treffen wrde  vor allen Dingen nicht so frh. Sag mir, Gott  wenn es dich wirklich gibt  was hast du damit bezweckt? Wieso denkst du, ich htte diese Prfung verdient, diese Heimsuchung oder wie auch immer man diesen Schei nennen soll? Hast du einen Augenblick lang darber nachgedacht, wie ich das meinen Kindern beibringen soll? Oder wer sich um sie kmmert, wenn ich nicht mehr da bin? Nein, das glaube ich nicht. Deshalb frage ich dich, warum sollte ich an dich glauben? Nenn mir nur einen guten Grund und ich denke noch einmal darber nach  versprochen. Aber bis dahin wirst du damit leben mssen, dass ich zweifle und mit meinem Schicksal hadere  das hab ich nicht verdient  das hat niemand verdient und ich denke gar nicht daran, jetzt aufzugeben. Auf keinen Fall 
 
 

Christine schlug ihr Tagebuch zu und atmete tief durch. Sie fhlte sich etwas besser, jetzt, wo sie sich ihren momentanen Frust von der Seele geschrieben hatte. Zwar hatte sie wieder einmal ihre kostbare Zeit damit verplempert, doch sie musste dies tun  um es zu ertragen. Dabei hatte sie sich so fest vorgenommen, sich auf keinen Fall von dieser dummen Krankheit unterkriegen zu lassen 
 
 

Frau Hlder. Bitte. Sie mssen endlich mit den Bestrahlungen anfangen. Je lnger wir warten, desto unwahrscheinlicher werden die Heilungschancen.
 
Ich wei, Herr Doktor, hatte Christine ihren Arzt unterbrochen, als er sie erneut auf die dringend erforderlichen Behandlungen angesprochen hatte. Ich melde mich bei Ihnen, sobald ich soweit bin. Bald, versprochen. Dabei hatte sie in Wahrheit vllig andere Plne. Christine hatte von Anfang an nie vorgehabt, sich im NCT  dem Nationalen Tumorzentrum  einzufinden, um sich dort erst vergiften und dann bemalen und mit Neutronen beschieen zu lassen. Nein. Sie hatte kurz darber nachgedacht und unmittelbar nach ihrer Diagnose beschlossen, nichts dergleichen zu tun. Auf keinen Fall wollte sie total geschwcht und weggetreten in einem Krankenhausbett sterben. Dafr hatte sie einen vllig abgedrehten, wahnwitzigen Plan entwickelt, der ihr etwas ganz Neues ermglichte 
 
Als bei Christine vor knapp sechs Monaten Krebs diagnostiziert wurde, war sie derart geschockt gewesen, dass sie es zunchst nicht realisiert hatte. Und dann hatte ihr erster, klarer Gedanke ihren beiden Kindern, Tim und Anna, gegolten, wodurch sie vor Verzweiflung in ein tiefes Loch gestrzt war. Sie war stundenlang herumgeirrt und hatte sogar berlegt, Selbstmord zu begehen, ehe sie sich wieder gefangen hatte. Du kannst die beiden nicht im Stich lassen, hatte sie gedacht und war wtend geworden. Wtend auf alle Ungerechtigkeiten dieser Welt. Spter in dieser kalten Januarwoche, nachdem sich der erste Schock gelegt hatte, war sie mit Vernunft und gesundem Menschenverstand an ihre neue Situation herangegangen oder hatte es zumindest versucht.
 
Ja, sie wrde sterben. Aber taten das nicht alle Menschen irgendwann?
 
Okay, bei ihr kam der Tod schneller und der Zeitpunkt war sogar ziemlich genau zu bestimmen, wie ihr Professor Dierksen ernst versichert hatte. Zwar sei ihr Tumor  ein sogenanntes Schmetterlingskarzinom  Fachbegriff Glioblastom  noch im Anfangsstadium, doch es sei unvermeidlich, dass er schnell wachsen und ihr nach und nach all ihre Sinne und dann das Leben rauben wrde. Wie lange habe ich noch, Herr Professor?, hatte Christine ruhig und gefasst gefragt und zur Antwort bekommen: Rechnen Sie mit etwa einem Jahr. Falls die Chemo anschlgt, knnte das Ihre Lebenserwartung um ein weiteres Jahr verlngern.
 
Von diesen zwlf diagnostizierten Monaten waren bereits sechs vergangen, doch war sich Christine nie sicherer als jetzt gerade. Auf keinen Fall wollte sie ihre letzten Monate in einem sterilen Krankenzimmer verbringen, an Gerte angeschlossen und von mitleidigen Blicken beugt. Nein. Sie hatte bis zu ihrem endgltigen Abgang noch ziemlich viel zu tun und war sich sicher sowieso nicht alles zu schaffen. Manche Wnsche wrden eben unerfllt bleiben. Christine hatte sich dazu entschieden, keine letzte To-do-Liste zu machen. Was brachte es ihr, einen Fallschirmsprung zu machen, oder die Niagaraflle in Natura zu sehen, wenn dafr ihr grter Wunsch auf der Strecke bleiben wrde, nmlich ihre beiden Kinder versorgt zu wissen. Sie wrde alles dafr geben, um Tim und Anna eine sorgenfreie und glckliche Zukunft zu sichern  das war ihr wahrer und einziger To-do-Punkt.
 
Die Idee, wie praktisch doch jetzt ein Unfall wre, war Christine zum ersten Mal durch den Kopf geschossen, als sie die alten Versicherungsunterlagen gesichtet und sortiert hatte. Kai, ihr Exmann und Vater ihrer beiden Kinder, hatte vor mehr als fnfzehn Jahren eine hohe Unfall-Lebensversicherung abgeschlossen, die im Todesfall, genauer gesagt bei Unfalltod, eine betrchtliche Summe ausschtten wrde. Damit wren die Kinder die ersten paar Jahre nach ihrem Tod zunchst einmal abgesichert. Vielleicht wrde es sogar ausreichen, um zumindest Tim eine gute Ausbildung zu ermglichen, damit er sich um seine kleine Schwester kmmern konnte. Tim, der gerade fnfzehn geworden war, fand es momentan zwar verachtenswert, mit seiner siebenjhrigen Schwester gesehen zu werden, doch das wrde sich sicher ndern, wenn Christine erst einmal nicht mehr wre.
 
Auerdem gab es da noch die Pateneltern der beiden. Thomas und Eva waren schon lange mit Christine befreundet. Sie waren die letzten Mohikaner, wie Christine sie immer nannte, die ihr aus der Zeit als Kais Ehefrau geblieben waren. Jetzt war es eine Fgung Gottes, dass Kai und sie damals ihre Freundin Eva als Patin fr Tim ausgesucht hatten und Thomas mehr als bereitwillig Annas Patenonkel geworden war.
 
Ihnen hatte Christine vor zehn Wochen bei einem gemeinsamen Spieleabend reinen Wein eingeschenkt, na ja, zumindest was ihre Krankheit betraf. Vllig geschockt hatten ihre Freunde Christine zugehrt, bis Eva in Trnen ausgebrochen und ihrer Freundin um den Hals gefallen war. Es tut mir so leid, hatte sie geschnieft. Oh Gott. Du bist doch noch so jung. Hast du eine zweite Meinung eingeholt?, hatte Eva sie eifrig gefragt und Christine hatte daraufhin nur stumm genickt. Nachdem Eva sich lange nicht beruhigen lie, versuchte Christine sie aufzubauen. Eva-Maus. Ich wei, es ist brutal, aber sieh es doch mal so: ich habe Zeit alles vorzubereiten und noch geht es mir ganz gut. Der Arzt meinte, das bliebe auch so bis kurz vor dem Ende. Dann erst fangen die Ausflle an und ich bekomme Drogen auf Rezept. Das ist doch cool, oder?
 
Hr auf, hatte Eva geschluchzt und sich in Thomas Arm geflchtet, der seiner Frau unbeholfen ber den Rcken gestreichelt hatte. Das ist grausam und unfair und das weit du.
 
Ja, das ist es wohl, hatte Christine geantwortet, aber ich habe gute Freunde, die es mir erleichtern werden. Meine grte Sorge gilt Tim und Anna, doch die beiden werden es bei euch guthaben.
 
Schlielich hatten die beiden Frauen sich in den Armen gelegen und zusammen geweint. 
 
Ein simpler Film im Fernsehen hatte Christine letztendlich dazu bewogen, es tatschlich und ernsthaft in Erwgung zu ziehen, sich einen Killer anzuheuern. Der alte Streifen aus den Achtzigern handelte von einem gro angelegten Versicherungsbetrug, der letztendlich damit endete, dass der Held und die Heldin in den Sonnenuntergang ritten  zumindest bildlich gesprochen. Erneut kramte Christine die Unterlagen ihrer Unfallversicherung hervor und besah sich die Versicherungssumme  250.000 Euro, ein stolzes Smmchen, das fllig werden wrde, sollte sie einen tdlichen Unfall erleiden. Ein Plan musste her. Christine berlegte nicht lange und recherchierte, zunchst halbherzig, dann jedoch sehr intensiv, wobei sie in einem Forum auf eine Plattform aufmerksam wurde, die Last wishes hie. Dort meldete sie sich unter dem Usernamen Chrissi82 an und las eine Zeitlang mit, schaute sich die verschiedenen Untergruppen und die dort geschriebenen Kommentare der User an, bis sie schlielich auf ein kleines Grppchen stie, deren Unterforum die berschrift hatte: Was erwartest du von einem letzten Wunsch? Auch dort las sie zunchst nur mit, bis sie dann, vor etwas ber vier Wochen, all ihren Mut zusammengerafft hatte und sich endlich zum ersten Mal einbrachte.
 
Chrissi82: n Abend zusammen. Entschuldigt bitte, dass ich hier so reinplatze, aber besser ich platze hier zu euch, als bei mir zuhause vor Neugierde.
 
Sam4you: Hi Chrissi. <3 lich willkommen. Was verschlgt dich zu uns?
 
Katerle: Guten Abend und miau. Hoffen wir mal, dass Chrissi wei, was sie will.
 
Lazarus: Hallo Chrissi. Achte gar nicht auf die dummen Kommentare. Schn, dass du da bist. Auf was bist du denn neugierig?
 
Chrissi82: Ich lese jetzt schon einige Abende mit, aber mir ist nicht so recht klar, was Last wishes bedeutet. Msst ihr alle sterben?
 
Mit dieser Frage wrde sie sicher den ein oder anderen verschrecken, doch diese Gruppe hier schien sich nicht so schnell ins Bockshorn jagen zu lassen. Auerdem war ihr berhaupt nicht zumute nach vorsichtigem Herantasten und Ausloten. Sie wollte Antworten und die so schnell wie mglich.
 
Katerle: lach  gar nicht direkt, unsere Chrissi. J N, wie kommst du denn darauf, dass wir sterben mssen? Ich heirate bald und habe da noch den ein oder anderen letzten Wunsch, bevor ich kastriert werde  J
 
Sam4you: Autsch  Lady Direkt. Du bringst es gleich auf den Punkt, nicht wahr? Bei mir trifft der Titel des Forums schon ziemlich genau zu, denn ich bin sehr krank. Die rzte sind sich nicht einig, wie lange ich noch durchhalte, also sollte ich damit beginnen, mir meine letzten Wnsche zu erfllen.
 
Chrissi82: Willkommen im Club, Sam4you. Mir ergeht es hnlich. Darf ich fragen, welche Geschichte du hast und  ganz wichtig  was dein letzter Wunsch ist? 
 
Sam4you: Ich wrde mir wnschen, noch einmal in die Berge fahren zu knnen, um ganz nach oben auf einen Gipfel zu steigen. Ein Sechstausender wre nicht schlecht, aber daraus wird wohl nichts mehr. Was ich habe? Leukmie im Endstadium.
 
Chrissi82: Hast du eine Vorstellung vom Tod?
 
Christine konnte nicht anders. Sie wollte unbedingt wissen, wie Sam ber das Sterben dachte. Als lange keine Antwort kam, wollte sie gerade einen Rckzieher machen und sich fr ihr direktes Vorgehen entschuldigen. Doch da blinkte sie Sams Antwort an und auch Lazarus hatte etwas geschrieben. Er schien ebenfalls nach Antworten zu suchen. 
 
Lazarus: Wie denkst du ber den Tod, Chrissi? Was ist er fr dich? Darf ich fragen, warum du hier bei uns bist?
 
Sam4you: Der Tod kommt nicht schnell und sanft, zumindest nicht meiner. Er schleicht sich an, ngstigt dich zu Tode und schlgt dann schmerzhaft und langsam zu.
 
Chrissi82: Ich habe einen Gehirntumor, Lazarus und ja, auch ich werde sterben, wie wir alle. Doch ich will selbst entscheiden, wie es passieren soll. Sam4you, es muss nicht schmerzhaft enden und langsam schon gar nicht.
 
Wieder dauerte es eine Weile, bis sie darauf Antwort bekam.
 
Sam4you: Falls du gerade an Selbstmord denkst, das kann ich mit meinen Glauben nicht vereinbaren. Ich empfehle mich fr heute, bin aber morgen wieder da. Bye Chrissi. Schn, dich getroffen zu haben.
 
Katerle: hm, ich habe gerade das Gefhl, doch in der falschen Gruppe gelandet zu sein. Sorry, ich muss auch los. Seid nicht allzu verstrend miteinander J
 
Lazarus: Chrissi82, ich schick dir eine persnliche Einladung in einen privaten Chatroom. Folge mir.
 
Und Christine war Lazarus tatschlich in diesen privaten Chatroom gefolgt und hatte sich dort mit ihm einige Zeit ber Krankheit und Tod unterhalten. Schlielich hatte er den Kontakt zu einer Gruppe im Darknet hergestellt und obwohl sich dort sehr dstere und sicher auch gefhrliche Gestalten herumtrieben, hatte Christine keine Angst versprt  ganz im Gegenteil. Etwas Aufregendes und Neues hatte sich aufgetan. Natrlich spielte sie mit dem Feuer, doch was, bitte schn, hatte sie noch gro zu verlieren? Und dort, in der Anonymitt des Darknet fand sie schlielich, nach was sie gesucht hatte.
 
Sind Sie sich absolut sicher? Die Frage hatte Christine bereits erwartet. Sie musste nicht lange darber nachdenken, sondern fragte zurck: Wohin geht die berweisung? Der Stein war ins Rollen gebracht und war nun nicht mehr aufzuhalten. Sie bekam die Anweisung, ihr Geld in Bitcoins einzutauschen. Wie und wo sie das machen sollte und auf welches Konto sie diese zu berweisen hatte, wurde ihr via Mail mitgeteilt. Max, der mit ihr korrespondierte, vergewisserte sich erneut, ob sie sich absolut sicher war und schloss ihren Schriftverkehr mit einer letzten Mail.
 
 
 
Liebe Chrissi82,
 
Sie haben sich fr eines unserer Angebote entschieden, was uns sehr freut. Die Lieferung erfolgt wunschgem in dem vorgegeben Zeitraum.
 
Max
 
 
 




2. Kapitel

Frankfurt  10. Juli, 23:00 Uhr
 
 

Nathan
 
 

Max. Jetzt hr mir verdammt nochmal zu. Ich habe dir bereits vor Hongkong gesagt  DAS WARS. Hongkong war der letzte Auftrag, den ich angenommen habe. Ich hr auf. Also tu uns den Gefallen und such dir einen anderen fr den Job, denn ich will ihn nicht. Nathan Kane blickte aus seiner deckenhohen Fensterfront auf das Frankfurter Nachtleben hinaus, whrend er mit angespannter Miene seinem Agenten zuhrte, der ihm lang und breit erklrte, weshalb er diese besondere Aufgabe unbedingt bernehmen musste. Sieh es mal so, Sam, ich wei zwar, dass es fr dich um einen lcherlich geringen Betrag geht, doch dafr tust du es fr einen guten Zweck. Dieses Mal ist es besonders und das weit du auch. Na toll. Jetzt versuchte Max auch noch, an Nathans Gewissen zu appellieren, das er doch berhaupt nicht besa.
 
Nathan seufzte, klemmte sein Handy zwischen Kinn und Schulter und begann, sein Hemd aufzuknpfen. Dabei betrachtete er das braune Kuvert auf seinem Esstisch, das noch immer ungeffnet war. Er hatte nur die E-Mail berfliegen mssen, die die vertraglich vereinbarte Summe enthielt und den Zeitrahmen, der fr den Auftrag vorgesehen war, um sie mit einem einzigen Wort zu kommentieren  NEIN.
 
Max, verdammt. In all den Jahren, habe ich da  nur ein einzige Mal - etwas nur wegen des Geldes getan? Oder dich jemals angelogen? Ich habe dir bereits vor ber einem Jahr gesagt, dass ich plane, auszusteigen und jetzt ist es eben soweit. Nathan lie sich in einen seiner bequemen, schwarzen Designersessel fallen und legte seine nackten Fe auf die Tischplatte des Couchtischs aus grauem Schiefer.
 
Gib dir einen Ruck und wirf einen Blick darauf. ffne das Kuvert. Wenn du die Details kennst und immer noch ablehnst, dann na ja, bleibt mir nichts anderes brig. Max gab wirklich alles und vor allem nicht auf.
 
Nein, verdammt, ich schaue es mir nicht erst einmal an, herrschte Nathan ihn an. SUCH DIR EINEN ANDEREN. PUNKT. Und jetzt lass mich in Ruhe. Ich bin gerade erst zuhause angekommen. Bye, Max. Wtend drckte er Max weg und atmete tief durch, um sich zu beruhigen. Mit geschlossenen Augen legte er den Kopf in den Nacken. Wieso gnnen sie mir noch nicht einmal ein paar Tage zwischen zwei Auftrgen? Bin ich denn der einzig Fhige fr den Job?, dachte er und erhob sich wieder. Eine heie Dusche war jetzt genau das richtige, um seine mden Glieder wieder in Schwung und seinen Kopf wieder freizubekommen. Im Vorbeigehen schnappte er sich seinen Koffer, den er vorhin einfach mitten im Flur hatte stehen lassen. Sein Flieger aus Hongkong war vor noch nicht einmal drei Stunden gelandet und der Flug steckte ihm in den Knochen. Doch das war nichts, was man mit heiem Wasser und einem kalten Bier danach nicht wieder hinbekam.
 
Max Worte jedoch gingen ihm nicht aus dem Kopf  verfluchter Kerl. Immer wieder verstand er es, ihm die unmglichsten Aufgaben schmackhaft zu machen, ja, darin war Max Weltmeister. Und wenn der groe Meister schon mal direkt anrief? Normalerweise hielten sie ausschlielich via Email Kontakt. Es war in den zurckliegenden Jahren erst zweimal vorgekommen, dass Max ihn angerufen hatte und beide Male hatte ihn der Anruf knapp davor bewahrt, gettet zu werden. Also, wenn er ihn dieses Mal schon anrief  Wieder huschte sein Blick hinber zum Esstisch.
 
Alle Auftrge kamen per Post und wurden  natrlich ohne Absender  per Bote zugestellt. Die Umschlge enthielten die Eckdaten des Klienten, die Art des Auftrags und ein Foto. Die Zahlungen erfolgten nach codierter Zusage auf Nathans Schweizer Nummernkonto. 
 
Nathan fuhr sich durch das viel zu lange, dunkle Haar und ber den Bart, den er sich fr seinen letzten Auftrag hatte wachsen lassen. Er musste sich dringend rasieren, denn wegen seinem nicht gerade gepflegten ueren hatten sie sich seiner bereits bei der Einreise am Flughafen von Hongkong sehr genau angenommen und ihn gewissenhaft zu dem Grund seiner Einreise in die Kronkolonie befragt. Zum Glck besa er sowohl einen deutschen, als auch einen britischen Pass, so dass er schlielich doch einreisen konnte. 
 
Ein Blick in den Spiegel besttigte, was er bereits wusste. Momentan wirkte er wie das personifizierte Bse, das er perfiderweise auch war. Damit verstie er gegen sein ganz persnliches Mantra, das da lautete: Du darfst alles, auer auffallen. Dieses Motto hatte ihm all die Jahre sehr wertvolle Dienste erwiesen. 
 
Nathans Gedanken schweiften ab und pltzlich sah er wieder diesen kleinen, chinesischen Geschftsmann vor sich, wie er verzweifelt mit den Armen gerudert hatte, um sich irgendwo festzuhalten, doch letztlich der unwiderstehlichen Schwerkraft zum Opfer gefallen war  nachdem Nathan ein klein wenig nachgeholfen hatte. Im Polizeibericht konnte man am Tag darauf lesen, dass der Vorstandsvorsitzende des Chinesischen Multimillionen Dollar Unternehmens CHAIPEN durch einen tragischen Unfall zu Tode kam. Wer htte auch gedacht, dass ein Mann wie er selbst versucht, eine Lampe zu reparieren. Wie unglcklich, dass er dabei aus dem siebzehnten Stock seines eigenen Apartmenthauses gestrzt war.
 
Dieser Auftrag hatte Nathan sage und schreibe 750.000 US-Dollar eingebracht und wer konnte sich bei einer solchen Gage schon beschweren? Er jedenfalls nicht. Wie auch immer, sein Bankkonto in der Schweiz und auch das zweite Notfallkonto in Nassau waren gut gefllt und wrden ihm ein sorgenfreies Leben ermglichen. Whrend er aus seinem Hemd schlpfte und sich der Hose und der Socken entledigte, warf er erneut einen Blick in den groen, gnadenlosen Spiegel in seinem Ankleidezimmer. Da, schon wieder ein graues Haar, dachte er und riss es aus. Ihm war klar, dass er sich noch wnschen wrde, wenigstens graue Haare zu haben.
 
Er war alt geworden. Nicht, dass sein Krper nicht gut austrainiert und definiert war, aber er sprte seine achtunddreiig Jahre immer fter und konnte sie auch im Spiegel sehen. Besonders nach seinen ausgiebigen Trainingseinheiten sehnte er sich danach, wieder fnfzehn Jahre jnger zu sein, unbedarfter und freier. Anders als frher sah Nathan heute viele Dinge aus einem vllig neuen Blickwinkel und  was absolut tabu war in seinem Job  er hatte damit begonnen, Dinge zu hinterfragen. Dieses geistige Alter, wie er es nannte, war weit entfernt von dem eines normalen knapp unter Vierzigjhrigen, da war Nathan sich absolut sicher. Er war alt  steinalt  wenn das Lebensalter durch Erfahrungen definiert wrde. Nathan hatte bereits so viel gesehen, mitgemacht und erlebt, dass es fr drei Leben ausreichte.
 
Wieder sah er die Augen des Mannes vor sich, geweitet vor Angst. Wie er ihn angesehen hatte  wie den leibhaftigen Tod. Du bist der Tod, sagte eine leise Stimme in ihm, die er als Gewissen definierte. Du bringst den Tod.
 
Nathan ging ins Badezimmer und betrat die groe Duschkabine, die locker fr drei oder vier Personen Platz bot, doch noch nie einen anderen Menschen als ihn beherbergt hatte. berhaupt hatte seine einhundertachtzig Quadratmeter groe Luxus-Penthouse-Wohnung noch kein anderer Mensch von innen gesehen, wenn man von seiner Perle Rita absah, die sich alle zwei Wochen darum kmmerte, dass die oftmals verwaiste Wohnung nicht einstaubte. 
 
Schei drauf, dachte er grimmig und drehte energisch das Wasser auf, das sofort richtig temperiert auf ihn herabprasselte. Er hatte sich dieses Leben ausgesucht und nun musste er mit den Folgen leben, so wie alle anderen Menschen auch, die den falschen Beruf gewhlt hatten. Augen auf bei der Berufswahl. Das hatte vor gefhlt einhundert Jahren seine Mom zu ihm gesagt. Leider war sie sehr frh verstorben und hatte ihn als Siebzehnjhrigen alleine zurckgelassen. Vielleicht wre alles ganz anders gekommen, wenn sie noch leben wrde. Auch das hinterfragte Nathan in letzter Zeit des fteren, doch es half nichts, denn es war wie es war  er war einer, den man fr Geld anheuern konnte, Probleme aus der Welt zu schaffen. In seinen Kreisen war Nathan eine lebende Legende. Doch er ttete nie aus Lust und immer so schmerzfrei wie mglich. Anders als einige seiner Kollegen stand er nicht darauf, seinen Auftrgen Schmerzen zuzufgen, sondern tat, was getan werden musste, schnell und effizient.
 
Er war ein Ein-Mann-Killerkommando  todbringend, doch dabei so human wie mglich. Das war es, was er perfekt beherrschte  
 
 
 

 

 

Ende der Leseprobe. 

 

Hat Ihnen diese Leseprobe von Loving an Angel gefallen?

 

Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!
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